
Kranke Psyche: Berichte von Betroffenen
Tabuthema. Menschen reden über alles: Die
Sexualität, die Finanzen, die körperliche Gesundheit,
nichts ist peinlich – bis auf eine Ausnahme:
psychische Erkrankungen. Aber gerade ein offener
Umgang damit wäre wichtig, sagen Betroffene.

ERWIN SIMONITSCH

ZELL AM SEE. Es begann vor
zwölf Jahren. Daniela Schwai-
ger war 25. „Ich hatte zu nichts
mehr Lust, wollte mich mit nie-
mandem mehr treffen, der Job
hat mir keinen Spaß mehr ge-
macht.“ Auf Anraten ihrer Mut-
ter ging sie zum Hausarzt. Die-
ser diagnostizierte eine ange-
hende Depression und machte
einen Termin mit einem Psychi-
ater aus – einem ,Vogeidoktor’,
wie wir im Pinzgau sagen.“

Es folgten acht Jahre, die
stimmungsmäßig wie auf einer
Achterbahn verliefen. „Ich war
nie stabil.“ Dann wurde es ganz
schlimm, Selbstmordgedanken
quälten sie – ausgerechnet nach
der Geburt ihres Kindes. „Ich
habe die Liebe zum Kind verlo-
ren, das ist das Schlimmste für
eine Mama.“ Ein vierwöchiger
Klinikaufenthalt wirkte nicht
nachhaltig – „auch die Medika-
mente haben nicht richtig ge-
griffen.“ Ohne ihre Eltern hätte
sie diese Phase nicht bewälti-
gen können, erzählt Schwaiger.

Sie wechselte den Psychiater –
es ging bergauf. „Er war der
erste Arzt, der eine wirkliche
Diagnose stellen konnte. Das
war wichtig für mich.“ Und gab
ihr Kraft. Seit rund zwei Jahren
bezeichnet sie sich als stabil.
Schwaiger gründete eine
Selbsthilfegruppe. „Ich kann
anderen sagen: Ihr schafft es
genauso.“

Helmut Ettenauer aus Saal-
felden hat die Erkrankung sei-
ner Tochter vor rund sieben
Jahren von Beginn an hautnah
miterlebt. „Es begann in klei-
nen Schritten. Man tut so was
ab, mit: das ist die Pubertät
oder man ist nicht gut drauf.“

Die Krankheit käme schlei-
chend und werde sukzessive
stärker. Betroffene seien selten
einsichtig, sagten, sie seien
nicht psychisch krank – eher die
anderen, einschließlich die An-
gehörigen. „Das ist für alle sehr
schwierig.“ Nach Einweisun-
gen in Kliniken lebt die Tochter
wieder bei der Familie. Ette-
nauer: „Wir als Eltern haben
viel lernen müssen, heute sind

wir ein gutes Team, dazu haben
viele beigetragen.“ Dazu zählt
er den Verein „AhA! - Angehö-
rige helfen Angehörigen“. „Es
ist sehr wertvoll, so einen Ver-
ein zu haben.“

Am Dienstag voriger Woche
lud der Verein zur Podiumsdis-
kussion „Psychisch krank – was
nun?“ in die Wirtschaftskam-
mer Zell am See ein. Neben den
Schilderungen von Ettenauer
und Schwaiger informierten
Vertreter psychosozialer Orga-
nisationen über das Versor-
gungsangebot im Pinzgau.

Johanna Sommerer ist Fach-
ärztin für Psychiatrie und hat
eine Praxis in Zell am See. Die
Schwellenangst habe abgenom-

men, sagte sie – „dazu haben
die Patienten selbst am meisten
beigetragen“. Der gängige Weg
zu einem Psychiater führe über
die Zuweisung des Hausarztes.
Im Erstgespräch werde die
Anamnese (Schilderung der
Beschwerden) erhoben. Die Di-
agnose könne rasch erfolgen, es
könne aber auch mehrere Sit-
zungen benötigen.

Der Psychosoziale Dienst
(PD) Pinzgau fungiert als An-
sprechpartner: „Kostenlos, ver-
traulich, man braucht keine e-
card“, sagt Silvia Mayer. Der
PD freut sich, dass mittlerweile
vier Fachärzte im Bezirk zur
Verfügung stehen, aber es fehlt
noch an psychischer Hauskran-
kenpflege. Gefordert ist auch
die Politik, denn die Angebote
im Bereich Wohnen und Arbeit
für erkrankte Menschen decken
nur einen Teil des Bedarfs ab.

Psychische Erkrankung ist
kein Einzelschicksal – um auch
im Pinzgau die Situation der
Betroffenen und ihrer Familien
zu verbessern, ist Verständnis
des Umfelds und politischer
Wille der Verantwortlichen ge-
fragt – so lautete der Tenor des
Abends.

Selbsthilfegruppe Depressi-
on und Bipol. Störung, Daniela
Schwaiger, Tel.: 0664/4681650,
jeden ersten Montag im Monat
im GH Tauernstüberl, Zell /See.

Selbsthilfegruppe für Ange-
hörige psychisch Erkrankter
(AhA!), Helmut Ettenauer, Tel.:

0664/5249740 – jeden dritten
Dienstag im Monat, Samba
Schüttdorf.

Mittersill: Seniorenheim, je-
den ersten Montag im Monat,
0664/2387710 (Christine Eder).

8 Pinzgauer Nachr ichten AUS DEN GEMEINDEN 18. APRIL 2013 9AUS DEN GEMEINDEN

STUHLFELDEN. Seit Langem
drängt LAbg. Sonja Ottenba-
cher (ÖVP, im Bild) auf eine
Verbesse-
rung in der
psychosozia-
len Versor-
gung im Bun-
desland Salz-
burg.

Es brauche
neben einer
besseren Unterstützung be-
stehender Einrichtungen
auch eine Erhöhung der Zu-
schüsse der Krankenkasse
bei Psychotherapien, einen
Ausbau des psychotherapeu-
tischen Angebots vor allem
für Kinder und Jugendliche,
eine Verbesserung der Akut-
versorgung oder auch besse-
re Wohnmöglichkeiten für
psychisch Erkrankte. Lang-
fristig müsse es die Psycho-
therapie auf Krankenschein
bzw. e-card geben.

„Es ist noch viel zu tun“
Zuschüsse bei Therapie sollten erhöht werden

Ottenbacher: Erkrankt je-
mand in Salzburg an einem psy-
chischen Leiden, hat er in dop-
pelter Hinsicht das Nachsehen:
einerseits die Belastung durch
die Krankheit, andererseits
durch finanzielle Belastungen.
Immerhin wurde der Therapie-
zuschuss der Gebietskranken-
kasse seit fast 20 Jahren nicht
mehr valorisiert und beträgt
viel zu niedrige 21,8 Euro. Bei
speziellen Formen der Behand-
lung bekommt man in Salzburg
im Gegensatz zu anderen Bun-
desländern überhaupt keine
Unterstützung. Zudem ist das
Angebot an Therapieplätzen,
vor allem in den Regionen und
vor allem für Kinder dürftig.“

Im Landtag wurde diesbe-
züglich vor Kurzem von Institu-
tionen und Betroffenen eine
lange vorbereitete Petition ein-
gebracht. „Sie wird von allen
vier Parteien mitgetragen“, be-
tont Sonja Ottenbacher.

Angehöriger Hel-
mut Ettenauer und
direkt Betroffene
Daniela Schwai-
ger: Sie leiten
Selbsthilfegruppen
in Zell am See.

Informierten (v. l.): Ulrike Rausch-Götzinger (Aha!), Johanna Sommerer (Fachärztin für Psychiatrie), Sigrid Stef-
fen (Vorsitzende von Aha!), Helmut Ettenauer, Sylvia Mayer (Psychosozialer Dienst Pinzgau), Daniela Schwaiger
sowie Andrea Mühlbacher (Psychologin; Projekt Jojo von AhA!; pro mente). Bilder: SW/ERWIN SIMONITSCH
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